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Nachgefragt
Interview mit Rahel Clormann, 
Beauftragte für Marketing und Öffentlichkeitsarbeit im Kunstreferat
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Es nimmt außerdem Bezug zu einem zuvor vom Künstler male-
risch und plastisch gestalteten Kruzifix, dessen Gekreuzigter 
eine reale blaue Stacheldrahtkrone trägt. Die ungewöhnliche 
Darstellung dieses Objektes entwickelt der Künstler aus dem 
Typus des Tafelkreuzes oder croce dipinta, einer italienischen 
Bildschöpfung, die im 14. Jahrhundert ihre Blütezeit erfahren 
hat. Hierbei wird eine hölzerne Kreuzform mit Leinwand über-
zogen und der Gekreuzigte aufgemalt. Auf den oft als Recht-
eck oder Dreipass ausgebildeten Kreuzenden fließen durch 
gemalte Assistenzfiguren oder begleitende Szenen erwei-
ternde Sinnschichten in die Darstellung ein. Radetzky bedient 
sich dieser formalen Vorgaben, bricht dabei aber sehr offen-
sichtlich mit der Tradition und verändert durch gezielte Ein-
griffe und durch das Spielen mit Formen das Erscheinungsbild 
von Kreuz und Gekreuzigtem. So stellt er sein Werk in neue, 
unserer Weltkenntnis entsprechende Sinnzusammenhänge. 
Aus den in statischer Frontalität über den Tod triumphierenden 
oder ruhig sich ins Schicksal ergebenden Christusfiguren ent-
wickelt er ein entstelltes und gepeinigtes Wesen, dessen un-
ermessliches Leid im plastisch modellierten Kopf kulminiert. 
So, als müssten die zerfurchte Physiognomie, die leeren, weit 
aufgerissenen Augen und der wehklagende Mund auf all das 
Elend in dieser Welt verweisen. Dieses ebenso geschenkte 
Werk ist für das Museumskonzept ein symptomatisches 
Beispiel, bildet es doch in sich eine beeindruckende und 
vielsagende Schnittmenge von altem und neuem Kunst-
verständnis. Fast als unerwartete Entdeckung ist es zu wer-
ten, dass der Maler bei der Zusammenstellung der von uns 
angefragten Bilder eher zufällig auf seine  Entwurfszeichnung 
zu diesem Objekt gestoßen ist. Für uns ein Glücksfall, können 
wir doch nun beide Arbeiten nebeneinander präsentieren 
und um so besser diesen für den Künstler selbst so wichtigen 
Schritt hin zu seinen Bildfindungen für den Kreuzweg lebendig 
werden lassen. 

Der Anregung von Monsignore Ott, dem ehemaligen Leiter 
der Münchner Künstlerseelsorge, ist es zu verdanken, dass 
Cäsar W. Radetzky sich überhaupt auf die malerische Darstel-
lung eines Kreuzwegs eingelassen hat. Über die von Clemens  
Brentano (1778 –1842) unter dem Titel „Das bittere Leiden  
unseres Herrn Jesus Christus“ literarisch umgesetzten Visi-
onen der Anna Katharina Emmerick (1774 –1824) fand der 
Künstler dann einen eigenen, überaus gegenwärtigen Zugang 
zu diesem doch stark in bildlichen Traditionen verhaftetem 
Thema. Aus dieser Inspirationsquelle schöpfend war es ihm 
auch möglich, seinem malerischem Duktus treu zu bleiben 
und seine sehr persönliche und denkbar aktuelle Sichtweise 
auf das Thema „Passion“ abzubilden. Dies belegen gewiss 
auch die ausnehmend intuitiven Entwurfsskizzen zu den 
Kreuzwegstationen, die in ihrer erstaunlichen Spontaneität 
und der nervösen Erregtheit des Graphitstrichs die energe-
tische Aufladung der späteren Bilder bereits vorwegnehmen.

Sehr geehrte Frau Clormann, im November vergangenen 
Jahres haben Sie die Bereiche Marketing und Öffentlich-
keitsarbeit im Kunstreferat übernommen. Was hat Sie an 
dieser Aufgabe besonders angesprochen?

Mich hat an dieser Aufgabe vor allem gereizt, dass es etwas 
neu zu gestalten gibt. Ich arbeite gerne kreativ und probiere 
Neues aus. Mit Teilen der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
beschäftigte ich mich bereits während meines Studiums. 
Die Theorien nun in die Praxis umzusetzen ist eine Heraus-
forderung, die ich gerne annehme.

Würden Sie sich unseren Lesern als neues Mitglied im 
Team des Kunstreferates etwas näher vorstellen, was 
haben Sie bisher gemacht?

Geboren wurde ich in München und verbrachte meine Kind-
heit und Jugend in Oberbayern. Während dieser Zeit war ich 
lange aktiv in der evangelischen Kinder- und Jugendarbeit. 
Mit Menschen zusammen zu arbeiten hat mir schon damals 
große Freude bereitet. Zu meinem Bachelorstudium bin ich 
nach Marburg gezogen. Hier studierte ich Geschichte und 
die Nebenfächer Archäologie und Pädagogik. Während dieser 
Zeit konnte ich mir eine Tätigkeit im Museum schon sehr gut 
vorstellen, weswegen ich im Anschluss daran nach Würzburg 
zog, um zu meinem Quellenfach Geschichte noch Museums-
wissenschaft zu studieren. Diese Studienkombination ermög-
lichte es mir, neben meinem Interessensgebiet Geschichte 
direkt auf meinen späteren Berufswunsch hin zu studieren. 
Das Fach Museumswissenschaft besteht aus einer guten 
Mischung zwischen Theorie und Praxis. Wir nahmen früh  
an Tagungen und Workshops teil, diskutierten mit Museums-
experten und lernten verschiedene, neue Konzepte für die 

Museumsarbeit kennen. Auch Museumsmanagement, 
der Umgang mit sozialen Medien, Besucherforschung, Aus-
stellungsanalyse und neue Vermittlungsangebote wurden 
hier gelehrt. Seit dem Sommersemester promoviere ich im 
Fach Museumswissenschaft an der hiesigen Universität. 
Ich beschäftige mich schwerpunktmäßig mit Multiperspekti-
vität und Gegenwartsbezug in historischen Ausstellungen. 
Ich bin mir sicher, dass sich hier viele Synergieeffekte mit  
den Museen der Diözese ergeben werden. 

Mit Ihnen hat das Kunstreferat nun erstmals eine Mitar-
beiterin, die sich schwerpunktmäßig dem Marketing 
und der Öffentlichkeitsarbeit widmet. Wo sehen Sie die 
besonderen Chancen dieser Aufgabe? 

Durch das Fehlen von festen, „eingefahrenen“ Strukturen  
besteht für mich zum einen die Möglichkeit, mit meiner Aufgabe 
zusammen zu wachsen und neue Ansätze auszuprobieren. 
Zum anderen ist es eine schöne Herausforderung, etwas neu 
aufzubauen, sich selbst zu überlegen, wie man die Arbeit am 
besten strukturiert, den Austausch mit bereits etablierten 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeitsstellen zu suchen und dann 
zu entscheiden, was für die Museen der Diözese Würzburg am 
besten geeignet ist.  

Obwohl für Sie vieles sicherlich noch neu und ungewohnt 
ist, haben Sie vielleicht schon Ideen, die Sie in Ihrer neuen 
Position verwirklichen möchten?

Ich denke zunächst wird der Auftritt der Museen in den sozia-
len Medien eine große Rolle spielen. Hierüber kann eine große 
Zielgruppe erreicht werden und die Museen in den Köpfen der 
Menschen präsent sein. Viele Institutionen verfügen bereits 

über ein Konzept für ihre digitalen Strategien. Ich denke, 
das bräuchten die Museen der Diözese ebenfalls.

Sie decken mit Ihrer Arbeit ja die ganze Vielfalt der 
diözesanen Museen ab. Gibt es da ein Museum, das Sie 
besonders fasziniert und warum?

Mich fasziniert tatsächlich das Museum am Dom am meisten 
wegen seiner unkonventionellen Herangehensweise. Ich bin 
keine Kunsthistorikerin. Dass Kunstwerke nicht nach Zeit und 
Stil sortiert werden, sondern nach Themen, die jeden beschäf-
tigen, finde ich persönlich besonders ansprechend sowie den 
dadurch entstehenden Dialog zwischen alten und modernen 
Werken. Dass bei den Sonderausstellungen auch kulturhisto-
rische Themen gewählt werden (wie beispielsweise bei Julius 
Echter) freut mich als Historikerin natürlich ganz besonders. 
Diese Verquickung zwischen Kunstgeschichte, Geschichte 
und der Lebens- und Glaubenswelt sowie der Gefühle der 
Menschen finde ich sehr gelungen. 

Sehr geehrte Frau Clormann, ich danke Ihnen ganz herzlich 
für das interessante Gespräch und wünsche Ihnen viel 
Freude und Erfolg bei Ihrer neuen Aufgabe.

Sehr gerne. Ich freue mich sehr auf die Zusammenarbeit und 
bin gespannt, wie sich die Bereiche Marketing- und Öffentlich-
keitsarbeit entwickeln werden.

Das Interview führte Patrick Melber

Im Fokus der Ausstellung werden aber nicht nur diese Werke 
stehen. Nein, in annähernd retrospektiver Auswahl hat diese 
das Ziel, dem Maler Cäsar W. Radetzky ein umfassenderes  
Forum zu bieten, seine Kunst in vielen seiner Themen abzubil-
den. Mehr als dreißig weitere Arbeiten hat er uns dafür leih-
weise zur Verfügung gestellt. So ist es machbar, den Künstler 
ausführlich darzustellen und seine Sicht auf die Welt, auf die 
Menschen und ihre Lebenssituationen abzubilden. Bildzyklen 
wie Angst, Menschen und Masken, das Narrenschiff oder 
aber Bilder zu den Themen Flucht und Religion zeigen, wie 
breit und vielschichtig er seinen Fokus einstellt, um das 
menschliche Befinden, die innersten Sehnsüchte, aber auch 
die tiefen Abgründe des Individuums zu ergründen. Nicht 
zuletzt gipfelt dies in einer sehr beeindruckenden Serie von 

menschlichen Bildnissen. Aus deren sich in starken Farbkon-
trasten auflösender Körperlichkeit entwickelt sich eine irri-
tierende, impulsive Expressivität, die den Betrachter unwill-
kürlich einbezieht. Der grobe Duktus des Farbauftrags, das 
bewegte System aus Farben und Formen verstärken sein 
Empfinden, und die bisweilen fratzenhaft verzerrten Physio-
gnomien mit auffallend betonten Augen- und Mundpartien 
artikulieren den Zustand des Menschen. Doch bei aller 
Abstraktion und vielfältigsten Spielarten der Expressivität 
bleibt ihnen doch auch immer noch eine Spur menschlichen 
Beseelt-Seins.

Michael Koller


